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wegungsahlaufes erforderlich ıst, Begabungen geknüpft, die nıchtsehr
häufig sSE1N scheinen.

Überblickt uUNsSeTEeE Erwägungen, wird na  un sıich des Eindrucks ıcht
erwehren können, daß ebenskraft un Intelligenz darın übereinstimmen,
daß jedem Menschen Vo Schöpfer e1in Maß mıt auf den Weg g -
geben wird Wie die geistigen Begabungen des einzelnen ihre Grenzen haben,
die ıcht überschritten werden können, auch das biologische Kraftpotential.
Dieser Gedanke, C selhbstverständlich und naheliegend ıst dürfte zumal ı
der Motivlehre bislang aum berücksichtigt worden sCIN uch der Wille hat
SC1N Maß das VOo der bıologischen Strebeenergie, der Vitalität, geseBt SsSeC1IMHN annn
Während die Erziehung 81 se1ıt langem darüber klar ıst daß es Begabte un
Unbegzabte xibt, scheint es noch eın Gemeingut des 1ssens z7.0 SCHHL, daß
Lebenskräftige und Lebensunkräftige gibt So wichtig die Motivation, der
wertende Verstand un: 1€ Einsicht füur die Ausrichtung und Steuerung der
menschlichen Handlungen sind bedeutsam sind dıe bıologischen Kräfte, die
WITr auch „Seelenkräfte DNENNEN können, alg Energiespender un Krafte-
TESEerVOLLC der Willenstätigkeit

Schlaf un Schlafstörung
Von GEORG

Im gesunden Tiefschlaf riegelt sıch die Seele ah Eindrücke, die Vvox

außen wWwW1e€e VO andrängen Darin besteht die Voraussegung für die
ungestiorte Erneuerungsarbeit, die die Natur Schlafzustand tatıgl. Nur
AUS solchem Tiefschlaf erhebt sıch die frohe Helle sicheren Selbstbesiges, die
kraftvolle Wachheit, der die Bewältigung der Lebensaufgaben gelingt. Bleibt
aber der Schlaf oberflächlich, ist der Schlafende durch geringfügige Kın-
drücke erweckbar, schrickt leicht auf Z diese Tatsache davon,
daß dieser „nNervöse “ Mensch keine volle Hingabe die erneuernde Natur
vollzogen hat daß auych noch Schlaf AÄAngst auf Lauer hegt VOI-.-

krampft un: bereit, al  N eichtem Schlummer aufzuspringen. Krankhaft ent-
diese Schlafstörung, J mehr die Fähigkeit, sıch e} andrängende

Reize abzuschließen, verloren geht, größer die Erregbarkeit wird un JC
schwerer das FEinschlafen fallt Es kann dahın kommen, daß auf Übermüdung

des Entsinkens den erholsamen Schlaf 10e€e Anfälligkeit auftritt
der die legten Krafte aufgepeitscht werden Löst dann doch der Schlaf
vielfach och durch küunstliche Mittel herbeigezwungen den seelischen
un körperlichen Krampf,; endet ıcht M1 wiederhergestellter Frische.
sondern miıt zerschlagener Abgespanntheit.

Dem technisierten Menschen der Gegenwart jJagt die Tatsache AÄngst e1Nn,
daß siıch wieder, Jag für Tag, loslassen und sıch den dunklen
Abgrund des Nichtbeherrschten fallen lassen mu Schlafen gilt iıhm lediglich
alg Negatives, alg CinH Mangel Fähigkeit E  < Selbstgebrauch Die
vertrauensvolle Annahme Natursinnes ist sSCINET Denkungsart verloren

Darin wurzeln mannigfache Störungen des Schlafes, untie denen
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ein. Größfeil der heutigen zivilisierten Mehséhen leidet. urch einén neuen
Eingriff In die Natur, durch Anwendung ünstlicher Schlafmittel sucht man
die Schlaflosigkeit wieder zu beseitigen eın echter Zirkelschluß. Der aktiveTatmensch hat immer ungeduldig a der Kette gezerrt, mıt der seine Natur
ihn an den Schlaf fesselte. Männer der Tat, Staatsmänner, Politiker,- Natur-
forscher, Geschäftsmänner haben immer wieder versucht, die elt des Schlafes
A verknappen. Von Friedrich IL., Mirabeau und Napoleon wird berichtet,
daß S16 sıch für gewöhnlich mıt 4—5 Stunden Schlaf beznügten. Moltke fand
das Schlafenmüssen „sehr unsympathisch“, Von Napoleon stammıt die Regel
„5 Stunden Schlaf für einen alteren Mann, Stunden für eınen jungen,

Stunden für eıne Frau, Ö Stunden ur Dummköpfe.“ Für Geschäftsleute
amerikanischen Stiles bezeichnend Sın  d AÄußerungen W1€ die eines Rocke-
eller. der den Schlaf eiıne „Räuberei“ nannte, eiınes Ford, der ih als über-
füssig ansah. Edison, der 83 Jahre alt wurde un üÜu  pf für seın Werk lebte,
hielt den Schlaf für „eine schlechte Gewohnheit“ und suchte gar mıt DL
Stunden Schlaf täglich auszukommen. ‚„Da meın Körper keine eıt hat, trage
ZU se1N, bliehb frısch, un ich konnte Stunden Tage arbeiten. Das
ist das Geheimnis meılnes Lebens, meıner Erfolge und meınes Alters.“
Dieser recht fragliche Schluß steht ıin sehr bezeichnendem Gegensab ZU

Lebenskunst Goethes, der viel auf Schlaf hielt, ihm „produktiv machende
Krafte®® zuschrieb, ım Alter regelmäßig Stunden täglich schlief

Mehr als eıne Wohltat der Natur, mehr als unvergleichliche Kraftquelle
ist ı  s der Schlaf ıst unbedingte biologische Notwendigkeit.

Wenn der Abend seıne Schatten zieht. legt sich wachsend die Ermüdung
auf das menschliche Leben. lNe Vorgänge leiblicher wI1Ie seelisch-geıistiger
Art verlaufen langsamer. Es ıst, als ob eine unsid;tbare Bremse S16 hemmen
un erschweren würde.

Wohl mMas e1in außergewöhnliches reiigxiis‚ das den Menschenl trı  fft, eine
plögliche Gefahr un Not auch iıne schwere Ermüdung 7U verscheuchen,
ohl mogen ausgezeichnet tatkräftige Menschen W1€ Napoleon weitgehend
Herren ber das Schlafbedürfnis werden un willkürlich selbstgewählter
eıt einschlafen, nı]ıe aber aßt siıch 1€ Naturnotwendigkeit des Schlafes VO.

Menschen aufheben, wWwI1e es auch Friedrich I1 einsehen} mußte.

Beobachten WIT die Vorgänge, die dem Einschlafen Qorausgehen, so bemerken wir, daß
zunächst die Muskeln, die Im Laufe des Tages meisten angestrengt N, ihren A'nt-
ayonisten erliegen, VOLr allem die Streckmuskeln, die den Körper In aufrechter und elasti-
scher Haltung erhielten. Nur gewaltsamer Anstrengung gelingt eSs, sS1e  al ZUr erneuten Tätig.
keit anzustacheln. Es WIT: üunNs schwer, aufzumerken, die Einzelheiten, die S1IC| UNs dar-
bieten, aufzufassen. Die Töne, die treifen, beginnen ZU verschwimmen. Nicht INCN-

gehörige Biılder fließen ineinander. Die Zunge erlahmt, WIr versprechen uNns leicht, das
S rechen —  ist nicht mehr artıkuliert, ırd monofon. Man seufzt, u uft ZU schöpfen,
endlich ırd das Seufzen ZzZum (xähnen. Ne Mittel, uns munter A erhalten. haben’ nur 1E
ehr kurze Wirkun Mehr und mehr verfallen WITr der Obmacht des Schlafes. Es ist
bezeichnend, daß die höchste geistige Tätigkeit, das abstrakte Denken, ZUerst erlahmt, daß

das KFrfassen von Beziehungen nıcht mehr gelingt, während das Bilderdenken der
Phantasie noch seinen zauberhaften Spuk treiıbt, W ır haben ben nıcht mehr die Kraft,
einen Gregenstand energisch festzuhalten Un unNSeTe Aufmerksamkeit beharrlieh auyf einen
Punkt Zu richten. Nur ruck- un:! stoßweise vermögen WITr noch einzelne enk- und Willens-
akte setzen, die ber bald schon wieder von dem Ins "raumleben hin’iihergleiteudein

Hie ın eführten Worte und Tatsachen dieses Abschnittes sind N elsLon „Die Kunst
des Schlafens“, 1941, eninommen.
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Bilderdenken überspült werden. sSo löstder Schlaf‚„„dIe Knoten der tren n N,

innerervermischt alle Bilder der Freude und des Schmerzes,ungehindert fließt derKreis
Harmonien, un eingehüllt gefälligen W ahnsinn versinken WIr und hören auf Zu seıin
06  (

Esıst Urgeset des Lebens, ber das WITr nıcht ı freier Willkür VeTrT-

fügen, daß i regelmäßigem Rhythmus die Seele sıch VOo Leben nach aquben
81 zurückziehen muß, daß die Sinnespforten, die den Menschen mıt der

Außenwelt verbinden, geschlossen werden, auch die Warchheit des gelistigen
zusammentfallt un 1n den verborgenen Tiefen der Natur CeINC Erneue-

TUuNS VOFLF S1 geht
Um dem biologischen Siınn des Schlafens nahezukommen, wird gut SCIHIL,

VvVon er ı DSeTrer Sprechweilse verdichteten Erfahrung un FErkenntnis aus-

zugehen. VWir bringen den Schlaf eiIiNe iNnNNnere Verbindung mıt unserer
„Spannung”. Die Müdigkeit‘ rührt nach dieser Sprechwelse daher, daß WITr

„abgespannt” sind; 6S fehlt uns die „Spannkraft‘, - noch eLiwa Ordent:-
liches zustandezubringen. Dem Schlafe eıgnet dementsprechend die Auf-
gabe; die verloren SCZANSCHNE Spannkraft wieder erseBen, die „Spannung“
wieder 140 aufzuladen. Hat der Schlaf Aufgabe wirklich erfüllt, dann
treten wWIr „gespannt‘° den Ereignissen und Anforderungen des kommenden
Tages egen. Nur wenn WIrTr M1 frischer Spannung geladen sind, sind
WILT imstande, e1LN€e Aufgabe klar herauszuheben, daß 516 unNns alg Zael für

vielfältiges Tun dauernd eitend VO Augen stehen ann. Unser
„Sich-Anspannen” benützt die natürliche Spannkraft, dieun  n dergesunde
Schlaf vermittelt hat, als Grundfond, mıt dem 6cs arbeitet. Diese Spannkraft
unterscheidet sich also durchaus VO unserem persönlichen Sıch-Anspannen.
Es darf - keiner VWeise damit gleich geseht werden. Beides 1st SC1INET

Größe relatıv unabhängig voneıinander. Die frische Spannkraft, die ıch des
Morgens erwacht ı INr fühle, annn sechr groß SCIHN, ohne daß ich mich persoN-
lich sehr „anspanne” s1C uszuwerten. Umgekehrt vermas e1in kräftiger DET-
sönlicher Kınsab noch abgespannten Kräftezustand beachtliche Lei-
un abzuringen. Immerhin ecisenhn beide Größen aufeinander in un g -
10NNenNl erst durch solche gegenselt1ge Zuordnung Sinn, Zielun Stoßkraft
Offensichtlich hat auch die natürliche Spannkraft, die wWwWILr dem Schlafe
zıehen, verschiedene Grade, wenngleich schwer sCc1INn wird, ihre Größe auf
quantıtatıve VWeise ZU bestimmen. Ihre Größe hängt VOoO der Dauer
un: Güte des Schlafes abh

Was hat mıt der vitalen Spannung auyf sich? Während chemisch-
physikalische Systeme nach aller Erfahrung ZUM Ausgleich ihrer Spannungen,
mithin ZU stabilen Gleichgewicht streben, geschieht Jebendigen Urganıis-
INUus gerade das Gegenteil. Wohl werden auch Spannungen ausgeglichen;
erst dadurch 1St das Getriebe des Lebens möglıch. ber S16 führen niemals,
solange der Organismus ebht 7U stabilen Ausgleich sondern schaffen i
wieder CUu«c labile Systeme. Nur dadurch ıst die Ausfaltung des Organismus
S der Embryonalentwicklung möglich. Herrscht das Schaffen abiler Systeme
VOT, befindet sıich das Leben auf der aufsteigenden 1N1€. Sobald aber ı
fertigen Urganismus mehr oder minder mechanisierte Vorgänge zunehmen,
führen solche Altersvorgänge mehr un mehr VOo Urlebendigen We  E
absteigender L  iınıe€e dem ode

Bei jeder Lebensbetätigung werden gespeicherte Kräfte verbraucht. Nur
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solch Verbra che be itlieg und die Bereits af

etatı ann dasgungansSecre WITr eben Eigentätigkeit i Gang
e  en und ıiM Gang erhalten. Zur Bereitschaft gespeicherter Kraft (poten-
tıeller Knergie) gehört die Spannung, das ıst der Unterschied starker Zusam-
menballung (Konzentration)einerseits un: schwacher Konzentration ander-
se1ts. Je größer der Unterschied und demnach auch die latente Spannung,desto groößer ist auch der Vorgang, der bei der Auslösung der Spannung 1
Gang yzeseBt Ü werden vermasßs. Die aus der Möglichkeit ı die Wirksamkeit
übergetretene Betätigungskraft schafft dıe Ausfaltung der Körperorgane wWIie
die Erhaltung ihrer Funktionsfähigkeit. Immer wıeder MUu neue Spannung
aufgeladen werden, damit die Lebenstätigkeit nicht versandet. Daß Nnu.
der lebendige Organismus VO sı  ch aus wieder solche Spannungs-
zustände schafft, 1st SECE1IN Neues, Eigenes, Autonomes gegenüber dem chemisch-
physikalischen Geschehen. So kommt a den beiden polaren Lebens-
betätigungen, dem Abbau un!: dem Aufbau, die Zusammenhang
mıt Spannungsentladung un Spannungsaufladung stehen. Wachen ist VOL-
nehmlich die eıt des Abbaues gespeicherter Kraftiıi zielstrebiger Lenkung,Schlafen dagegen der Aufbauu Sp annungszustände und Krafte. Freilich
darf das iıcht dahin mißverstanden werden, alg ob Zeiten reE1iNeEN Abbaues
mıt Zeiten Feihnen Aufbaues mıteinander wechselten. Immer vollziehen S1'
beide Vorgänge: nebeneinander, wenn auch der eiInNe ber den anderen VOTLI -

wiegt. Im ersten Lebensjahre herrscht SZanz einseıt1g der Aufhbau VOTL, darum
verschläft auch der Säugling den größten eil SCEINES ersten Lebensjahres.
Dem Leibh-Seele-Urganismus wohnt Nnu  j einNn endliches Maß VOo Kräften ı1NNe,das durchBetätigung erschöpft wird un deshalb ı3041 aturschoß des Schlafes

erganzt werden muß Das Geheimnis, a4us dem WIr gewachsen, ıst das gleiche,
au dem die Erneuerung der Kraft stammt Es ist der mütterlich-bildende
Schoß der Natur, für denvor allem die romantischen Psychologen e1N feines
Gespür hatten. Es sind 97d  1e€ mütterlich-ıldenden Kräfte der Natur, welche
gerade wäahrend der Nacht die Schöpfung. mMm1t unsichtbaren Strömen
durchfluten un annn auch auf den ermüdeten leiblichen Örganismus S
übermächtig einwirken, daß derselbe 3 seinNnem Bestande aufgelöst un

SSIVEN, todesähnlichen Zustand der Ruhe versebt wird, den uns die
Außenseite des Schlafes darbietet“ Sagı Splittzerber“ SEIDEM uche
und JLod”y} romantische Ansichten darüber zusammenfassend. Dem ıld VO

®mütterlich-nährenden Schoß es Schlafes entspricht auch das andere VOoOnNn der
Wiedergeburt eım Erwachen. Es wiederholt sS1 einem Sinne
„d  1€ Begebenheit der anfänglichen Geburt aus dem Schoße der Mutter: der
Leib ı SCINETr Kraft WITL  d ne  ( geboren, die Sinne W16e6 die bewegenden lie-
der fühlen sıch verjüngt und nNne  s gestärkt””. Daher erklärt S] auch
„unwiderstehliche Zug  .._ welcheralles Lebendige mıft D sußer Sehnsucht den
Armen. des Schlafes entgegenführt, weil dieser eben nıchts anderes ıst als
die Einkehr Dei der allnährenden Pflegerin.

Die erneuernde Kraft des Schlafes erweılst sich ÖOr allem = Heilschlaf.
Flieht der Schlaf einen Schwerkranken während der Krise, zehrt das
VWachsein wWw1e€e ein flackerndes Licht die Krafte auf, hingegen ist das Ver-

Franz Splittgerber, Schlaf und Tod 1865 40
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sinken iın aa ruhigen Schlaf seıt alters als 7erchen dafü1i gedeutet w‘olrden‚-daß die Krise überwunden wird. So ist auch das Wort der Apostel über den
kranken Lazarus Qemeint:  „Herr‚-1 wenn g(illäft, wird gesund werden‘*(Joh 11, 12)

Um einer Erschöpfung der Kraäfte vorzubeugen, leitet der Orgahisfiaqgsinstinktiv sinnvoll den Schlaf mıt seiner Erneuerungsarbeit e1IN, Hat
eiwa in schwerer rankheit iıcht mehr die Kraft dazu, endet die
rankheit unweigerlich mıt tödlichem Verfall. Schlaf ıst also eıne biologisch
sinnvolle Instinkthandlung, ul einer drohenden Erschöpfung Z U begegnen,nicht aber eıne Folge der Erschöpfung selbst. Daraus erklärt ecs sıch wıe
WIr noch sehen werden daß alle bloß mechanistischen Versuche einer
Schlaferklärung unzureichend sS1nNn  d un wesentliche, Ja entscheidende Seiten
der SaANZEN Erscheinung von ıhnen übersehen werden. Das Leben ıst das
Autonome, Selbständige, das wohl mechanische Vorgänge verwendet, aber
ıcht sklavisch a S1e gebunden ist, sondern sS1e der jewelligen Lage anpaßtund sinnvoll abändern ann.

In das VWesen der Erneuerungsarbeit scheint nNnun die - Tatsäche‚ daß 1m
Schlaf eıne „Spannungsaufladung“‘ erfolgt, ein1ıges Licht 7.U bringen. Schied
IHNHalnl früher scharf zwischen Leib und Seele, sah man in dem einen das aktive,
lichte Prinzip, ın dem anderen aber das dunkle, trage, S ist nach unNnscrerk
heutigen Kenntnis des Feinaufhaues der aterie eine solche Scheidung ıcht

Plage Die aterie ist CH>S verwandt, wenn icht identisch mıt Energie
und uübt selbst iın gerıingen Spuren (Hormone, Vitamine) entscheidende KEın-
fiüsse auf das Seelenleben 24uUS, So annn y ohl se1nN, daß 1€ „Span-
nung””, die WIT des Morgens nach einem gesunden Schlaf alg „Frische” er-
leben, ın einer Neuaufladung des elektrischen Potentiales besteht, daß also
die Bilder vo der „Spannung“”. wie „Abspannung” e1in sehr reales Gegen-
stück iın den elektrischen Potentialschwankungen des Organısmus haben
Solange der Organismus lebt, halt eın Potentialgefälle zwischen den leben-
den. Zellen un!: der sıe umfließenden Flüssigkeit aufrecht. Im Laufe des
JTages wırd die Energie, die der Organısmus zu  j Lebensbetätigung verbraucht,
aus diesem Bestande aufgeladener Energie bezogen. Ist s1e weitgehend Ver-
braucht, gebietet der Örganısmus dem wachen Leben alt un begınnt VO

NEUEM 1€e Aufladungsarbeit des Schlafes. Am Ende geht dem Organismus diese
Fähigkeit verloren; vermag die verlorene Spannung nicht mehr ZuU er-
en. TDamit fallı der Körper aus dem Bereich des Lehens zurück; stirbt.

Vor allem Robert Ludwig Müller, der langjährige Erforscher der Lebensnerven, ist
dieser Spur ZU IMN Verständlichmachen des Schlafes nachgegangen. Darüber, daß In den
Nervenfasern elektrische Erregungen erfol ‚ Iso elektrische Potentialschwankun C
geschehen, hbesteht kein Zweifel. „Wenn uch die elektrische Energie, die vVvVon einer mikro-
skopisch kleinen Zelle ausgeht, naturgemäß eine sehr geringe sSeın kann, ist doch
schließlich die Summe, welche Von a ]] den Milliarden VO|  — Zellen des Körpers und des
Nervensystems entsteht, imstande, die ‚Lebensvorgänge” des anımalen un des vegetiatıven
Systems auszulösen und den bioelektrischen Erregungen, weilche unserem Denken und
Wirken und Arbeiten zugrunde liegen, die dazu notwendige Strommenge liefern.“ Mit
dem Unterschied der Ilonenkonzentration diesseits un jenseits der Zellmembranen nımmt
uch das elektrische Potential ährend der Arbeit der Muskeln nımmt der Unterschied
an Konzentration ab, Mineralstoffe (Kalium und PO4) wandern durch die Zeilmembranen
in die Blutflüssigkeit, während ZU gleicher eıit mit der Ermüdung Natrium, Chlor und
H> In die Organzellen eindringen. Mit dem damıt erfolgenden Ausgleich der Tonen-
konzentration werden ohl uch die bioelektrischen Potentialunterschiede geringer. ben
dieses . Nachlassen empfinden WIr als „Abspgnnung“ und „KErmüdung“‘. „Eine unbekannte,
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nicht untersuchbare und nickt meßbare l%raft{ die lrl.ebenskraflt’, arbeitet daran, die el derYTälı eit, ber auch bei der Krankheit zurückgegan nen IonenkonzentrationsdifferenzenwIıe Z vergrößern und damit die gesunkenen ele trischen Potentiale er Zellen un
lebenden Zeile ırd auyf
Säfte wieder ZU erhöhen, die aunung den Akkumulatoren‘ wieder aufzufüllen. In der

beiden eıten der semipermeablen (halbdurchlässigen) Zellmembran
eINEe für das betreffende Gewebe un ur seinen Zustand charakteristische Ladung fort-
während aufrechterhalten. Diese elektrische Ladung steht mıt der Atmung der lebendenZellen un damit miıt dem Blutkreislauf In Zusammenhang. Wir ınd In der Lage, durchVitalfärbungen INs über die verschiedenen Ladungen der Gewebe Auschluß verschalffen‘‘ 3,Bezeichnend ist, daß die Stärke der Aktionsströme beim Menschen, ler un! bei der Pflanze
In hohem Grade Von der Vitalität des Organismus abhängt. Das Greheimnis des Lebens, dassich VOrTr allem Im Schlafzustand betätigt, liegt in em Ersatz der verbrauchten Energie un
In der Fähigkeit, die verbrannten Stoffe‘ neu aufzubauen. In unzureichender Weise hat —
vermeint, den Eintritt des Schlafes WIe seine erneuernde Arbeit a de;- uhe des Leibes
erklären Zu können. Jedoch bleibt eın bedeutender Unterschied zwischen Ausruhen undSchlafen. uch wenn WITr still un bequem lıegen, ıst die erholende Wirkung dieses
Ruhens nicht Zu vergleichen miıt der Wiederherstellung, die 10 selbst ein kurzer Schlaf
gewährt. Die uhe der Glieder st Iine relatıv nötige Vorbedingung negatıver Art fürdas Wirksamwerden der positiven Kräfte Im Schlafe, die In den unsichtbaren üÜber-
futenden Strom des Lebensgeschehens hineinziehen, ius dem WIT gestärkt auftauchen7

Beim Einschlafen geschieht eınme ifinere Umschaltung des Le-
bensvorganges, der seiın organologisches Widerspiel In dem polar_gebautenSystem der Lebensnerven haben dürfte. Denn dieses „Lebensnervensystem“
sehHt sıch QAUS Zzwel gegensäaßlıch zueinander arbeitenden Teilen ZUSaMMECN,
dem sympathischen un dem parasympathischen. Dem sympathischen eil
kommen ohl leistungssteigernde (ergotrope) Aufgaben Z während das
parasympathische System VO allem der Erholung und der Ernährung, also
„trophotropen” Aufgaben dient. In der eıt des Schlafens scheint der
Tonus der parasympathischen Lebensnerven gesteigert; die Pupillen sind
verengert, die Körperwärme senkt s1  ch, 1€ Herztätigkeit 1st verlangsamt,
die Gefäße sind erweıtert, die Muskeln der willkürlichen Bewegung (quer-
gestreifte) sınd erschlafft. Kıs schläft ıcht DNu  _/ das Gehirn, es schläft eben
der Körger. Beim Erwachen erfolgt eihe Kückschaltung auf aktive
Betätigung der gespeicherten Kräafte. He Organfunktionen jaufen 1Im Schlafe
anders als im Wachen. wIe es dem Entspannungs- und Aufhbauzustand des
Körpers entspricht. Nur wenıge und schwache Impulse werden VOoO Zentral-
nervensystitem ausgesandt, manche Reflexe sınd herabgeseßt. Die auffallendste
Schlafstellung nehmen die Augen eın ZU Schuß SC  E storendes Licht
werden die Augäpfel nach oben verdreht. Die Muskeln sind weich und ent-

spannt,. Im tiefen Schlafe fall+t eım Aufheben jedes Glied schlaff zurück
un bleibt in jeder Zufallslage, wobel freilich Unbequemlichkeiten vielfach
reßlektorisch ohne Unterbrechung des Schlafes korrigiert werden. 1€e At
MUnNS des Schlafzustandes unterscheidet sıch in qcQarakteristischer Weise Vo

der Wach-Atmung. Die Schlaf-Atmung ıst ruhiger, gleichmäßhiger un leichter;
die Atemluft wird Uurz eingezogen, och kürzer ausgestoßen, biıs 711M
nächsten Finatmen erfolgt eine verhältnismäßig lange Pause. uch der

Kreislauf ist wesentlicha verlangsamt, w as deutlichsten die Ahbhnahme
der Körpertemperatur um 1/> hıs rad anzelgt. Das Herz schlägt schwä-
cher, die Pulszahl sinkt. die Blutgefäße sind weıt und schlaff.

So wen1ig WI1I1Ee das FKinschlafen auf mangelnde Reize zuruückzuführen ıst,
wenig aßt sıch das natürliche Erwachen mıt 10151  z einsebenden Reizqn
Robert Lfidwig Müller, Übe_1é den Schlaf, 1940  E 32__35,
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F E Lklären. DasAufwachen, da von selhst SC isıi € onta Lebe
betätigung. Schon ı enMorgenstunden wird derSchlaf ZU: flach I,
w1e wiederholt nachgeprüft hat Schließlich Irıtt annn ganz VOoOselbst

Punkt C1IN, die erholende Betätigung des Schlafgeschehens, weil
genügend, abgeschaltet wird un dem EinsaB der NCUZSZEWONNCHNCH Kräfte das
Feld raumt.Freilich spielen ı das Aufwachen WIeC WIXE och sehen WEeTr-

den auch andere FEinflüsse hinein, die geregelte Gewohnheit der
täglichen Lebensordnung oder der Vortage gefaßte Vorsaß, bestimmter
Stunde aufzustehen.

Beim spontiänen Erwachen ist erst ein Zustand der Benommenheit un
Dämmerung überwinden, ehe die Frische un Leistungsfähigkeit des
Morgens verspurcnh ıst Das Erwachen ZU Bewußtsein Morgen gleicht

Sinne NserTrEeEIN Eintritt ı171 Leben Damals kamen WIL ersten
ale an Licht der VWelt; ersten Male schlugen WITr die Augen auf, ohne
reilich die Schwelle dämmrigen Bewußtwerdens überschreıten. Mit jedem
Erwachen ©OMMEN WIr wieder Au undurchdringlichen un unerhell-
baren Dunkel. Solange die Entwicklung dauert, wächst die bewußte Lehbens-
entfaltung, miıthiıin quch die Größe der Kluft, die jeden Morgen überbrückt
wird.

Aus dem KRhythmus des natürlichen Lebens, das uns Grunde e1in -

zugängliches ( seheimnis bleibt, fühlt sich der Schlafgestörte ausgestoßen.
Schlafstörung ıst heute eiINe Zeitkrankheit, VOo der 1e1 die ede ıst Das
Ausmaß der Schlafstörung ıst statistisch ıcht bestimmen. Angaben w1e

1€ amerikanıscher Ärzte,daß ein Viertel der Menschen ı Alter zwischen
hıs Jahren arn Schlaflosigkeit leidet, ber Jahre die Hälfte, oder die

Behauptung, daß 809/0 der Großstädter schlafgestört sind, entbehren g -
sicherter Grundlage. Daran, daß das Zeitübel schon VOr dem Kriege: el  =)

beachtliches AusmaßangenOMMEN un durch die jahrelangen Erregungen der
Luftangriffe und des Nahkrieges sıch gesteigert hat ınd noch jahrzehnte-
lang Schlaferschwerung nachwirken wird, zweiıftfelt eın
Einsichtiger. Doch IMu Klagen ber Schlaflosigkeit m1ı+t Kritik begegnet
werden, ennn viele Leute 1sSsen ihren CISCNCHN Schlaf ıcht zutreffend
beurteilen. NachBismarcks Bericht klagte Kalser Wilhelm schon ber eine

schlechte Nacht ‚„„WCUN zweimal, un über Schlaflosigkeit, wenn dreimal
erwacht war  664 Besonders altere Leute klagen CI ber schlaflose Nächte,
behaupten, jeden Stundenschlag gehört haben, auch NE die Beobachtung
ergibt, daß sS1C mehrere Stunden ununterbrochen geschlafen haben

Da die Schlafstorung unfraglich ECIiNne weitgreifende Zeitkrankheit dar-
stellt, MNUusSseHl WwWIr ıhren Ursachen auf den Grund gehen, sollen Heilmittel
gefunden werden. Hören WITr den Schlafgestörten selbst, ıst ıcht VeL-

legen, allerlei Dinge und Umstände f3r Schlaflosigkeit beschuldigen.
Ja klagt x  ern un beklagt vielerlel, 111e aber el sıch selbst. Diese
grundsäßliche Ausschaltung des EISCHECN be1 der Suche ach der Schuld
der Schlafstörung weicht sicher peinlichen („ebiete AauSs es WAarce pe  C
lich, Schüuld für anscheinendTE1IN biologische Stoörung beı sıch finden, und
hätte die mıßheche Folge, liebgewonnene ewohnheiten aufgeben und sS1  ch
umstellen mMUussen.

tto V Bismarck, Gedanken und Erinnerungen. Vollst. Ausg. (1928),
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nk age W1 SCHh den ar chleudert Ta lich
ıst ın 1Liem Ausmaß die behagliche kleinstädtischer uhe dems  Lärm des Verkehrs gewichen. Mit der zunehmenden Verstädterung des Men-
schenwird den lärmenden Strudel der Stadt hineingezogen, der erst
spaterNacht lediglich für WEN15€ tunden verebbht. Die zweıte Anklage giltdem HegTempo. des tägliıchen Lebens. Zu größerer Hast zwingt. der
Daseinskampf, treibt aus dem legten Plätgchen behaglicher uhe heraus, ıst
somıt schuld der zerfahrenen Nervosität, die schneidendem Gegensaßallem beruhigtem Hineingleiten früherer Zeit ı den Schlafzustand steht
urch das künstliche Licht wird die Nacht ZU Ta  e gemacht, der Tag hıs
weıt iN die acht unnot1ig verlängert. Ja e1iHNe Umkehr des natürlichen
Lebensrhythmus der unmenschliche VWirtschaftsbetrieh Vo vielen
dadurch, da der Arbeitsprozeß auch der acht icht mehr unterbrochen
wıirdun regelmaßig C1MC eil der Arbeiter ı Nachtschichten arbeiten muß

1ro% alledem bıldet auch die Summierung all dieser Einzelfaktoren noch
ıcht die Hauptschuld übertriebenen, ıcht mehr leicht abschalt-
baren Wachheit, der allgemeinen Erregbarkeit- un!: Nervosität, die die
Einschlafschwelle ungebührlich hinaufsegt. Werden die angeführten Gründe
für Schlafstörung, deren tel{weise Berechtigung nıcht abzustreiten ıst, jedoch
VAIH Haupt- un Alleingrund gemacht, wird die Frage auf eln völlig
alsches Geleise Yeschohen,w as dadurch verhängnisvoll wird, daß an das
Entscheidende übersieht.

Nehmen WITr zunächst den störenden Lärm VOrT. Gewiß, WE  —z VO Lande ı
die Großstadt zieht, wird ı den ersten Nächten durch den Lärm des Ver-
kehrs erheblich Schlafe gestort. Aber erstaunlich schnell Daßt sıch der
gesunde Mensch daran Er ort iıh einfach icht mehr. Auch mıtten
Heulen des Sturmes auf dem See schläft Christus. Ja selbst ı Trommelfeuer
des Krieges haben Soldaten tief un traumlos geschlafen. Es schlägt dem
Lärmargument vollends 11158 Gesicht, wenn VOo Schlafgestörten „d  1€ unheim-
lıche Stille®“ als Ursache des Nichteinschlafenkönnens bezeichnet wird )Das
Lärmargument hat theoretische Verlängerung falschen Schlaf
theorie gefunden. Danach sollte das Zustandekommen des Schlafens auf das
usbleiben der sensiblen un sensorischen Reize zurückgeführt werden kön
Nen. Eine solche Theorie SeHL vie]l außerlich un oberfaächlich und wider-
spricht auch den alltäglichen Erfahrungen. Sınd WIr wirklich müde, dann
schlafen wIr auch C1IN, wenn die Reize weıter auf un eindringen. Aktiv
schaltet der Urganismus 1€e€ Reizzuleitung ah un aßt s1e nıcht mehr AD

Bewußtsein kommen. Auch während des Marschierens, auch während des
Ratterns der Fıisenbahn, selbst ı14 hell erleuchteten Konzertsaal unier lautem
Pauken un Irompeten vermas e1in Ermüdeter einzuschlafen.

So€  S das Lärmargument CNHaUETET Prüfung standhält, c
weıst sıch 2USs derArbeitsbelastung hiehb- un stichfest. Ergibt 81
wirklich 4us der Beschleunigung des Maschinentempos 1e Notwendigkeit,
das C15CNE Arbeitstempo beschleunigen, W16e behauptet WITr:  d? Wozu
haben denn Menschen Maschinenerfunden? Doch offensichtlich icht dazu,
denArbeiter v belasten, sondern ı Gegenteil, ihn /AN! entlasten, hm
el sScCiIiNer Arbeit abzunehmen. Im Durchschnitt dürfte der Mensch heute
unter normalen Verhältnissen WEN1SCFr arbeiten als früher. Wie ungeheuer

141



Georg Siegmund

viel Arbeit nehmen heutedie Maschinen demBauernab, früher mußte
grobhen eil der Nachtstunden den Herbst- und Wintermonaten

dafür opfern, SsSCeIiIN Getreide und für Bund miıt dem Dreschflegel be-
arbeiten, während heute die gleiche Arbeit oft ı Woche Vo

der elektrischen Dreschmaschine besorgt wird, die zudem noch gleichen
Arbeitsvorgang eE1INe®e Keihe anderer Arbeıten, WIC Pleudern, Sortieren, ackfül-
len us W übernimmt Man lese NUu Peter Kosegger ach w1e früh Kıltern
aufstanden, WIC Schlaf il sıch SORNCH durften, WI1I1e art die TON der
Arbeit auf ihnen lag un doch das drohende Gespenst der Armut N1Ie recht
weichen wollte Wir kennen diese eıt ıcht mehr un NEC15CH deshalb
wieder dazu, diese „gute alte eıt irrtumlicherweise ZU vergolden Man mu
schon einmal and solcher Dichterschilderungen das wıirkliche Leben unserer

Urgroßväter VO  g sıch erstehen lassen, erkennen, wW16€e schief oft unsere

Beschuldigungen der CISCHECNH eıt sınd Drückende Not ans die
VWeber den schlesischen Gebirgen un 88! Schwaben Z.U Arbeitslast,
VOo der WIT uNns keine rechte Vorstellung mehr machen Dabei gab e6$s keine
Hoffnung auf Unterstützung bei Krankheit keine Aussicht auf eine KRente,
eın Finspringen sozialer Finrichtungen bei Unglücken Viele VWeberfamilien
1881 den schlesischen Bergen konnten sıch ihr SANZCS Leben n1e VWeißbrot mıt
Butter eisten 1roBß der Überfülle der Arbeit die solche Menschen aus-

sichtslosem Wettkampf mıt der Maschine ZU eisten hatten., wWäar be ıhnen
Nervosität als Ursache VO Schlaflosigkeit unbekannt. Auch Gelehrte un
Erfinder können fiebernder Gespanntheit auf 41 großes Ziel ihren Ver-
suchen un Worschungen übermäßigem Fınsap der Kräfte nachhängen,
WI1Ie€e Künstler VOoO  b den aus der Seele emportauchenden und gestaltannehmen-
den Bildern bedrängt werden können, dabei durch Wochen un Monate
gleichsam geıstıgen Geburtswehen liegen, dennoch braucht dadurch ihr
Schlaf ı keiner VWeise gestort ZU sSC1N. Im Gegenteıil, auf Überanstrengung
aniworie die gesunde Natur mıt Vertiefung des Schlafes un verstärkter
Erneuerung. Bloße „Überanstrengung“ ann also alg Grund für e1inNe Schlaf-
storung nıcht gelten gelassen werden. Selbhst dem Zwang, die acht ZUum Tage

machen und Tage A schlafen, WIE® es die Nachtarbeiter iun MUSSCH,
paßt Sl  ® w1e€e die Erfahrung lehrt®, die menschliche Natur leicht a ohne
eine Störung erleiden INUusSsseCchH.

Es ist nicht der außere Faktor für sıch allein, der vielmehr seın

cho, das eım Menschen hat Ist erst einmal e1in Lärm alg ärgerliche
Störung empfunden worden., waächst der Arger MmM1t der regelmaäßıgen
Wiederkehr des Lärmes. iıcht mehr unbefangen T1 der Mensch sSEe1INCIN
erneutien Erscheinen gegenüber. Er ist schon erwartender Spannung
darauf. DBis die Krampfhaltung dauernden Verärgertseins hinein
steigert sıch das wiederholte Erleben des gleichen Lärmes, daß sıch VvVo

dieser Dauerhaltung ıcht mehr freimachen ann.,. VWie ein Krampf halt
iıh: Spannung Einschlafen aber seht Lösung solcher Spannungen VOTrauUs.
Mit der Verfestigung des Krampfes mu also auch reflektorisch 1€e€ Eıin-
schlafschwelle heraufgesett werden. Je verkrampfter un lauter der Ärger,
desto schwerer ISTt C5S, Schlaf finden Das gleiche gilt für die Arbeitslast.

Breuninger, Über den Schichtschlaf Zeitschr F Neurol (1941), © 171 591
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iıcht das Übermaß Arbeit, noch auch ihr gestelgertes Tempo, sondern die
verargerte Abwehr den Zwang, der angelan wird, das ärgerlicheHerausgerissensein aus dem bequemen Frieden un der selbstgenügsamenBehaglichkeit machen d  1€ eigentliche Ursache der Schlafstörung aus Die
Unfähigkeit, außere Kinwirkungen unbefangen hinzunehmen, CErZEeUZTL die
Dauerverstimmtheit, die die Befriedung des Abends ıcht aufkommen aßt
icht die leere‘ außere Ruhe., das einfache ıchtDasein VOoO störenden Fın-
Aüssen, sondern die i1NNere Beruhigung 1st 1e€ Voraussetzung für den Schlaf

Auch Schlafen ist namlich paradox die Behauptung auf den ersten
Augenschein hın ıst echt menschliches Tun, ıcht bloß bıologisch-physio-
logıisches Geschehen, das an ihm abläuft ohne persönliche Beteiligung.
Die vVErTrSANSCHNE eıt stand einseltig Banne der Schlaftheorien, die den
Schlaf lediglich aus anatomischen und physiologischen Tatsachen abzuleiten
versuchten Daraus enisprang das Suchen nach Zentrum der Schlaf-
regulation Gehirn, wWIC nach Reizen, die den Schlaf beförderten, das
Suchen nach chemischen „Krmüdungsstoffen“‘, die e1HE€E Art Lähmune des Ge
hirns und damit den Schlaf veranlassen sollten ber mehr und mehr hat siıch
herausgestellt daß all diese Faktoren ohl vorhanden un!: VOo Bedeutung
sınd, daß s1e aber keineswegs allein den Schlaf herbeiführen: vielmehr 1sSt
der Schlaf eigengeseßgliche Lebensleistung, Ka der die menschliche Per
sönlichkeit mitbeteiligt 1St

Aus dieser Auffassung VOo Schlafe als menschlicher Leistung folgen ZWEI
wesentliche Dinge. Einmal gibt e6s keine einfache GeseBmäßigkeit der Schlaf-
storung, weil keine einfache qu  IV festlegbare Gesegmäßigkeit des
Einschlafens un Schlafens sibt, vielmehr 1st jede Schlafstörung WAa: Fın-
maliges entsprechend der einmaligen Gewordenheit des Einzelmenschen. 1r
dürfen ıcht alle schematisch ber den gyleichen Kamm scheren, wW1e WILT auch
ıcht alle Schlafgestörten auyf die gleiche VWeise behandeln dürfen. Freilich
lassen sich bei den Schlafstörungen SCWISSE allzgemeine regelmäßig wieder-
kehrende Züge herausheben, aber die Abstraktion dieser 1ypen der sehr
bunten konkreten Mannigfaltigkeit lıegt auf SaANZ anderen Ebene als
die bstraktion der Grundgeseglichkeit der unbelebten un auch noch der
belebten untermenschlichen Natur.

VWeiterhin folgt der Auffassung des chlafes als menschlicher Leistung,
daß Schlafstörungen auf der iıhnen zukommenden Ebene des Menschlichen
begegnet werden mu daß S16 aber ıcht durch den Gehrauch chemischer
Schlafmittel überdeckt werden dürfen, wWwW1e 1€8 vielfach geschieht Soweit
Schlaflosigkeit tatsächlich DU  bg auf biologische Vorgänge wW1€e auf 1€ Schmer-
ZeN Krankheit zurückgeht, ıst natürlich eiNe Schmerzlinderung durch
Medikamente am Plage, ummn damit auch den Schlaf herbeizulocken. ber ahb
gesehen VO diesen Fällen hat ı11  en der Gegenwart die Verwendung vVo künst-
lichen Schlafmitteln bei Nichtkranken F  ; solch verheerenden Maße
ZUSCNOMMEN, daß entschiedene Stellungnahme dagegen notwendig. wurde.
Der entscheidende Grund für die Verwerfung der chemischen Schlafmuittel
ıst die Tatsache, daß S1e ıcht den gesunden Schlaf mıt seiINeET posılıven
Leistung der erholenden Erneuerung des Organismus ErTZCUSCH, vielmehr uu  jg

narkotische Lähmung des Bewußtseins, wobei die regenerative Aufbau:-
arbeit unmöglıch oder doch wenıgstens stark gehemmt ıst.
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In den Ief,téil Jahrzehnten sind d  1€e€  . ıLte zur künst af
Reiıns Unübersehbare gewachsen. Schon die VolksmedizinG  legmun|  Ifi‘äéh;l'et_r‚tén Jahtschnten sind die  ittel zur künstlich  7  x  af  ne Rei  ins Unübersehbare gewachsen. Schon die Volksmedizin  _kannte  *  von Schlafmitteln. Früher galten Mohn, Opium und das daraus iso  Morphium als sicheres Mittel zur Einschläferung. Seit 1869, dem Jahre, in  dem das Chloralhydrat als Schlafmittel in die Heilkunde eingeführt wurde,  sind eine Menge synthetischer Schlafmittel geschaffen worden, heute schon  mehrere hundert, eine Zahl, die noch immer steigt. Schon in den ersten  zwanzig Jahren der Anwendung des Chloralhydrates wurden 103 Todesfälle  als Folgen davon beschrieben. Die heute gebräuchlichsten Schlafmittel ge-  hören teils der Alkoholgruppe an, teils sind sie Aldehyde (Chloralhydpät,  Paraldehyd) oder es sind Säure-Ureide oder Carbaminsäureester. In jüngster  Zeit werden die wichtigsten Schlafmittel von Abzweigungen der Barbitur-  säure-Gruppe gewonnen (Veronal, Medinal, Luminal, Phanodorm, Evipan).  Je stärker sie wirken, desto kräftiger ist die lähmende Betäubung des Ge-  hirns. Man unterscheidet kürzer wirkende Einschlafmittel von den stärker  wirkenden Durchschlafmitteln. Vor allem die legteren machen die lebens-  notwendig positive Aufbauarbeit des Schlafes unmöglich. In den legten Jah-  ren nun hat der Mißbrauch von Schlafmitteln derart zugenommen, daß 1934  die Zahl der wegen chronischer Schlafmittelvergiftung in die Berliner Charite  Aufgenommenen an die deif chronisd1en ‘Alkoholiker ; und Morphinisten  x  heranreichte.  ;  Die natürliche Folge der Gehirnbetäubung durch  S£lafmittql ist eine _Weif  ins Wachleben hineinreichende Benommenheit. Ein solcher Mensch wacht  nicht mehr zu seinem vollen Menschsein auf. Er vegetiert nur dahin. Seine  Sprech- und Gangweise ist wie „verschmiert‘“. Sein Gehaben ist unsicher,  fahrig, ohne Klarheit und ohne zielstrebige Wachheit. Die tatfrohe Funk-  tionslust bei der Arbeit wie das helle Ausgerichtetsein auf eine Leistung, die  dem gesunden Menschen eigen sind, gehen dem durch Schlafmittel Benom-  menen ab. Vor allem verhindert auf die Dauer diese Benommenheit eins:  die wache Begegnung mit sich selbst als Voraussegung für das Auffinden der  eigentlichen Wurzel der Störung in der eigenen Haltung und die Umstéllüng  auf Grund solcher Erkenntnis.  - Daß durcß Schlafmit£el- eine_ echte Berui1igung nicht zu ei—ii‘_elen ist, hat einju#éewoilt  groß angeleg!  tes Experiment gezeigt. In der Irrenpflege hat man durch mehrere Jahr-  zehnte in gro  ßem Stile Schlafmittel angewandt. Ein Fachmann wie Carl Schneider hat  diesen Versuch anschaulich geschildert: ,,  Als erst einmal die Entwicklung der chemischen  Industrie die Möglichkeit zur Herstellung z  ahlreicher Schlaf- und Beruhigungsmittel ge-  schaffen. hatte, wurde zuerst alles versuch  t, die Geisteskranken durch Schlafmittel zu  beruhigen. Besonders in den ersten  beiden Jahrzehnten dieses Jahrhunderts erfreuten sich  die Schlafmittel eines geradezu une  ingeschränkten Gebrauches durch die Irrenärzte. In  der Abteilungsarzt für jeden  Jlangen Listen waren die Kranken verzeichnet, täglich tru  Kranken die Schlafmitteldosis ein. Daß ein Geisteskranker ohne Schlafmittel schlafen  sollte, schien geradezu undenkbar.  Deshalb wurde auch an sich nicht störenden Kranken  eine wirksame Schlafmittelgabe veror  dnet. Die Mittel wechselten zur Vermeidung unnötiger  Kumulation täglich oder alle paar Ta  ’  X  vielfach wurde — ich habe das selbst als junger  einfach jeden  M  orgen für jeden Kranken nur ein anderes Schlaf-  Arzt noch gesehen —  mittel aufgeschrieben.  Abends ging der Arzt mit der Spritze über die ‚Abteilung und  spritzte Scopolamin, Scopolamin-Morphium,  Luminalnatrium usw. Außerdem ging das  diensttuende Pflegepersonal mit Tabletts herum, auf denen in Schälchen, Gläschen und  Schüsselchen, in Becherchen und auf Löffeln die verschiedenen Mittel bereitlagen: Paral-  dehyd in großen Mengen, Trional, Sulfonal, Veronal, Medinal — kurzum die stärksten  Schlafmittel, welche wir kennen. Ich erinnere mich der Riesenmengen Paraldehyd noch sehr  @t, ‚welche ich als Apéthekenve?walter der A_nstal_t Arngdorf wöchAe‘ntlicl‘l mehrmals auszu-  144kannte

VOo Schlafmitteln. Früher galten Mohn, Opium und das daraus 1S9
Morphium als sicheres Mittel zur Einschläferung. Seit 1869, dem Jahre, in
dem das Chloralhydrat als Schlafmittel ın die leilkunde eingeführt wurde,
sind eine Menge synthetischer Schlafmittel geschaffen worden, heute schon
mehrere hundert, eiıne Zahl, die och immer stelgt. Schon ın den ersten
ZWaNnzıg Jahren der Anwendung des Chloralhydrates wurden 10 Todesfälle
als Folgen davon beschrieben. Die heute gebräuchlichsten Schlafmittel gZe-
hören teils der Alkoholgruppe an, teils SIN  d S16 Aldehyde (Chloralhydg}at‚
Paraldehyd) oder es sıind Säure-Ureide oder Carbaminsäureester. In jüngster
eıt werden die wichtigsten Schlafmittel von Abzweigungen der Barbitur-
säure-Gruppe S (Veronal, Medinal, Lumiuinal, Phanodorm, Evipan).
Je stärker S1e wirken, desto kräftiger ıst ie liähmende Betäubung des Ge-
hirns. Man unterscheidet kürzer wirkende Einschlafmittel von den stärker
wirkenden Durchschlafmitteln. Vor allem die legteren machen d  1€ lebens-
notwendig posıtive Aufbauarbeit des Schlafes unmöglich. In den legten Jah
TEeN nu hat der Mißbrauch VOo Schlafmitteln derart zugenommen, daß 1934
die Zahl der wWESCH chronischer Schlafmittelvergiftung In die Berliner Charite
Aufgenommenen dıe der chronisd1en Alkoholiker und Morphinisten
heranreichte.

Die natürliche Folge der Gehirnbetäubung durch Schlafmittel ıst eiıne _Weif
ins Wachleben hineinreichende Benommenheit. Ein solcher Mensch wacht
iıcht mehr seinem vollen Menschsein auf. Er vegetiert Nnu dahin Seine
Sprech- un ((angweise ıst wıe „verschmiert””. eın Gehaben ist unsicher,
fahrıg, ohne Klarheit und ohne zielstrebige Wachheit. Die tatfrohe Funk-
tionslust bei der Arbeit w1€ das helle Ausgerichtetsein auf eine Leistung, d  1e  ®
dem gesunden Menschen eıgen sind, gehen dem durch Schlafmittel Benom:-
menen ab Vor allem verhindert auf 1€e€ Dauer diese Benommenheit eins:
die wache Begegnung mıt sich selhst als Voraussekbung für das Auffinden der
eigentlichen Wurzel der Störung in der eigenen Haltung und die Umstéllüngauf Grund solch_er Erkenntnıs.

Daß durcß Schl afmitt\el i eine echte Beruhigung nıcht ei—zielen ıst, hat ein 'u;gewdllt
groß angelegtes Experiment gezeigt. In der Irrenpflege hat 41 durch mehrere Jahr-
zehnte In STOBem Stile Schlafmittel angewandt. Eın Fachmann e  wıe arl Schneider hat
diesen Versuch anschaulich geschildert: 99Als TrsSt einmal die Entwicklung der ehemischen
Industrie die Möglichkeit ZUr Herstellung Zahlreicher Schlaf- und Beruhigungsmittel SC-
schaffen hatte, wurde zuerst alles versuchÜ, die Geisteskranken durch Schlafmittel ZzZu

beruhigen. Besonders In den ersten beiden Jahrzehnten dieses Jahrhunderts erfreuten sich
die Schlafmittel eines geradezu zingeschränkten Gebrauches durch die Irrenärzte. In

der Abteilungsarzt für jedenlangen Listen die Kranken verzeichnet, täglıch Iru
Kranken die Schlafmitteldosis —  INn. Daß eın Geisteskran hne Schlafmittel schlafen
sollte, schien geradezu undenkbar. Deshalb wurde auch 41 sich nicht störenden Kranken
ıne wirksame Schlafmittelgabe dnet. Die Mittel wechselten Vermeidung unnötiger
Kumulation täglich der alle paar Ta vielfa_c_h wurde ich habe das selbst als jJunger

einfach jeden S für jeden Kranken eın anderes Sschlaf-Tzt och gesehen
mittel aufgeschrieben. Abends ging der Arzt mıt der Spritze —  Ü  ber diıe Abteilung und
spritzte Scopolamin, Scopolamin-Morphium, Luminalnatrium uUSW. Außerdem in das
diensttuerde Pflegepersonal mit Tabletts herum, auf denen 1n Schälchen, Gläschen un
Schüsselchen, In Becherchen und auf Löffeln die verschiedenen Mittel bereitlagen: Paral-
deh in großen Mengen, Trional, Sulfonal, Veronal, Medinal kurzum die stärksten
Schlafmittel, welche WITr kennen. Ich erinnere ıch der Riesenmengen Paraldehyd och ehr

gut, _welche ich als Apéthekenve;'walter der Anstal_t Am;dorf wöchentlich mehrmals QUSZUÜ-
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War uratte 66 Nz man ich daß Schlafmitt
den wirken, r eın dauern > eruhi! D ausbleibt. Schlafmittel S1IN!  G  d nur eine

die im Notfall angebracht ist. Selbst das diesen FällenDUn  „chemische Zwangsjacke“, thologische, besonders schizophrene Erlebnissemeist angewandte Scopolam ist geeignet, Schneider bereits seıt 1934 den GebrauchintensıvJleren. „Wir haben daher sagt
des Scopolamins Heidelber ANz aufgegeben. Es wird In der Heidelberger Klinik über-
haupt nicht mehr verwendet. ommt, WIe 1C) gezeigt hat, hne Scopolamın VIE.  ] besser
AUS als mıt m.  . Der Dauergebrauch VOo  —_ chlafmitteln schafft im Organismus SaNZ unüber-
sichtliche Verhältnisse. Sie wirken zerschla Ch auf die gesunden Instinktr ngen und
auf das Erlebnis der Krankheit selbst uru Der Kranke erhält durch diıe vEr  Sechchlafmittel-

Krankhafteabe bescheinigt, daß nicht In der Lage Selbst- un Fremdsteuerung 1s
ti O Therapieorgange werden dadurch radezu verfestigt, anstatt, wıe eine vernünf

rankhaften.versucht, gelöSt. Damit unterstutzen Schlafmittel 3140} die Ausweitung des
Nicht einmal den Normalschlaf können S1e bewirken, der für jede eilung unerläßliche
Voraussetzung ist. „In jedem Falle sind Schlafmittel bald entbehrlıch, WeCNnNn man eıne

richtige Gesamtbehandlung der Erkrankung ‚eingeschlagen hat” (Schneider 6)

Aus den Erfahrungen der Naturheilkunde selen in diesem Zusammenhang
noch einıge Hinweise auft Hilfen eım inschlafen genannt,. Der körperlichen
Entspannung dienen ruhige gleichmäßige Atemzuge offenen Fenster,

das ei'l'eg—t und erweckt; vermeidenwobeı jedoch eigentliches Tiefatmen,
ıst In rischer Luft bei offenem KFenster chläft man rascher eın, der Schlaf

fenthalt ım Freien die natürlicheıst vertielft. Ebenso begünstigt der Dauerau
Ermüdung. Eın lauwarmes Bad dämpft die körperliche Erregung. Für gleich-
mäßige Blutverteilun und Durchwärmung des Körpers VvVo  ; dem 7Zu-Bett-

nichtdurchwarmte Füße das Eın-Gehen ıst SOTSCH. Jeder weıß, daß kalte,
schlafen 158 Stunden hinausschieben können. Wechselwarme Fußbäder be.

mıt warmer uftheben diesen Mangel schnell. Im Sommer 1st der Körper
un kaltem W asser behandeln, 1m Winter dagegen mı kalter uft un
armehlnl W asser. Bei Jästiger Hige, Blutfülle ım Kopfe un Herzklopfen

Unterleib oder als Brustauf-schaffen feuchte Umschläge um Unterschenkel,
lage me1st rasche Abhilfe, ohne daß es not1ıg waäre, Zu gewaltsamen Mitteln

Die einfachsten Mittelzu greifen, die mmerhin die Schlafmittel darstellen.
sind noch immer die besten. Das Entscheidende ist das Ziel 1€ lustvolle

Entspannung un gleichmäDige Durchwarmung des Körpers‘.
Mancheriel kleine Mitte körperlicher Art verhelfen schnellerer Be-

ruhigung be1 außergewöhn!ichen Erregungen So empfiehlt eister kalte
chte Durchkühlung am offenen Fenster nebenEssigabwaschungen un le1

Wadenwickel. „In Fällen schwerst Schlaflosigkeit, auch Medikamente
versagt hatten, haben sich aufstelgende Armbäder, un ZWAaAar genügt eın

langsam innerhalb etwa MinutenArm ın völliger Ruhelage des Kranken,
von a hıs 45° ansteizend sehr bewährt668 Mit zunehmendem Alier nımmt

Kleinkinder Stunden Schlafzeit,auch das Schlafbedürfnis ab Brauchen
kommt ein gesunder Erwachsener mı Stunden täglicher Schlafzeıit aus,

Wechsel das atuürliche bleibt, undwobel die Anlehnung an den Tag-Nacht
der Versuch einer- gewaltsamen Verrückung der natürlichen Nachtzeit als

Schlafzeit, w1e€e s1e Stockmanns „Naturschlaf” (von ahends Uhr hıs nachts
Uhr) darstellt, ıst in Wirklichkeit gine krasse 9°Denaturierung‘“ Kollath),

6 arl Schneider, Behandlung und VerhütungL der Geisteskrankheiten. 1939, 248—256
Hinweise dieses bsehnittes stammen zumeist A, Brauchle, Die nafur

Ditsch med. Wochenschr.
gemäße Be-

handlun der. Schlaflosigkeit: 1944,
1940, I  , 1289

8  S August Heisler, Dennoch Landarzt, 145Stimmen_ 141,



a €  E
\

Die Wu In iche
die Kindheit eshalb ist 40} ZU-angebr

gehen. Im ersten Jahre serines Lebens verschläft das Kin ößten Te
der Zeit. Es WIT. voO Schlafe gehabt. Die quellenden Vegetations- un
Wachstumsvorgänge stehen ı‚61 Vordergrunde.ber v1e.  ] früher, alg 6S

gemeinhin annımmt, erwacht das echt Menschliche, damit auch dieMöglich-
keit, au  N der unmittelbaren Hingegebenheit die Natur und dem Geleitet-
Se1IN durch sS1C herauszufallen. Die ersien seelisch-menschlichen Regungen
wachen Verhältnis ZU Mutter. Durch übertriebene Zartlichkeit un
Liebkosungen vermas die Mutter das ind ZU stark sich ZU binden,
stark,daß diese Bindung ZUuU  _ ersten Schlafstörung wird. Aus den natürlichen
Ufern etreten, stellt der Trieb nach Liebe und Zaäartlichkeit noch Ansprüche,

das ind S1 den Schlaf fallen lassen sollte. „Verwöhnt” an

C1iH solches iınd un ll damit andeuten, daß Ansprüche, diees mı1t
Schreien un Brüllen ankündigt, das Maß des Richtigen verlassen haben
Auch beim Einschlafen ıll das ind icht allein SCINH, zwingt durch sec1n

Schreien dieMutter Bett, ıhm die andZU halten oder ZUstreicheln,
bis es eingeschlafen ist Hier schon dieser ersten frühkindlichen Periode
also zeiıgt 6S s1  ch, daß der Schlaf icht bloß ein vitales Lebensgeschehen ist,
das [n Menschen hne ıhn abläuft,; sondern echtMenschliches, das
sıch selbst mitgestaltet. Schon ı1 der frühesten Kindheit also können die An
forderungen, die das einzelne ind alg Bedingung für SCIMN Einschlafen stellt,
grundverschieden sSC1MN. Schon ıin der VWiege gewıinnt das Proletarierkind, 19008}

das sıch die Mutter kümmern kann, seelische Selbständig-
keit; schläft rasch und sicher e1n. Anders das Kind, dem dieMultter
ihre Sorgfalt zuwenden ann. Somit bildet sich durchaus ıcht auf der
Ebene des Vital-Biologischen, sondern auf der Ebene des spezifisch Mensch-
lichen eın Stock VO Gefühlen un Bräuchen, 1€ erfüllt eınMUSSECNH, ehe
das Kind entschlummert. In der gleichen außeren un 1niäerenLage annn
bei Kinde dasGefühl der Geborgenheit alg Voraussegung für das
inschlafen erfüllt SCIH, eım anderen ıcht Daraus erg1ıbt sı daß der
Schlaf weitgehend Angelegenheit menschlicher Zucht un auf späatererStufe
menschlicher Selbstzucht ist.

Eine kluge Mutter versteht C5S, In das Abenderleben beruhigende omente
einzubauen, das Tageserleben ZzU Abklingen bringen, die innere Um:-
stellung auf die Schlafenshaltung herbeizuführen. Neben dem Abschirmen
außerer Reize, dem Waschen un: Umkleidennımmt bei dieser Umstellung
eine sehr wesentliche Stellung das vertrauensvolle Sıich-Anbefehlen ıin die
Hut göttlicher Fürsorge eiIN; es schafft den Frieden des Abends un stärkt
das natürlicheVertrauen, dasnötig ıst, die recht fruüuh sıch andrängenden
Gefahren der Verängstigung abzuwehren.

In schlichter un doch feiner Weise verhilft die Multter den KindernZ
Verarbeitung VO Erlebnissen, deren Unerledigtsein(D baldiges Einschlafen
verhindert. ıcht selten verstehen Mütter, gerade diesen lösenden
Augenblicken des inschlafens sich das Vertrauen der Kinder his weıt das
Reifealter hinein A wahren. Manche Schwierigkeit, die tagsüber -} angst-
licher Scheu und schamhaftemTrog verborgen gehalten wird, kommt annn
ber die Lippen, wenn dieGestrafftheit des Tages sich löst. 80 Geheimnis,
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110 könne nSe
SC dem 1NS n sich v eele „herunte

rıe un das inschlafen SCW1INNEN.
ingegen Kinde icht diese Sorgfalt gewidmet, wird es früh

zeit1g us der mütterlichen Geborgenheit 9 e1Ne€e fremde Um
gebung gebracht, Sar schon entfaltete Schlafforderungen ıcht befriedigt
werden, wird weıter das Vertrauengewinnen [n Abendgebet icht geübt,
annn sieht sich das ind dem Dunkel der Nacht, seiINEN Schrecken un: der
daraus folgenden Beängstigung wehrlos ausgeseBt Das ınd wird VvVo der
Angst überfallen. Die Angst ıst icht 1€ ursprüngliche Grundbefindlichkeit.

der sich der Mensch 1m Leben vorfindet, Vielmehr 1st Kinde das Ur:- A  Ed
‚sprüngliche un aturliche das Vertrauen. Bei sSeiINer Entfaltung ann das
Vertrauen icht bei unpersönlichen Es derNatur haften bleiben,
sondern weıtet sıich un strebt hın auf den persönlichen Leiter der VWelt, den
unendlichen Vater des VWeltalls, i dessen Vatersorge das Welsiall g -
borgen ruht. Angst ıst erst e1in Nachträgliches. Angst steigt erst aus den
Bruchstellen der zerhbrochenen Geborgenheit auf Nur da annn sS1ie auf.
steigen, der kindhche Mensch schon die Bedrohung sSECINES Daseins
fahren hat undie Unheimlichkeit solchen Bedrohung die
Glieder gefahren ıst  .. icht mehr annn sıch das iınd mı1ıt ruhiger Sicherheit

den Frieden der acht hineinfallen lassen, vielmehr reckt sıch iıhrDunkel
jebBt als Feind auf. nheimlich ist Bedrohung, icht DUr VonNn da oder %
dort., sondern VOo überallher kommend, durch alle Poren eindringend, wirk-
lich „panıschen” Schrecken iı Ursinn des Wortes erzeugend. E  ıne einzelne
bestimmte Bedrohung, die sıch beobachten,wenn auch iıcht abwehren laßt,
beantwortet der Mensch miıt Furcht Sie ist iıhrem ınn nach eın einzelnes
gebunden. berdie Angst des panischen Schreckens kommt vVo überallher
un erschüttert das Sein. Unheimlich wirkt die Zerbrechlichkeit des..
Daseins. Alles annn nachgeben. Überallhin annn an hinunterstürzen. Alles
ann ı feindlicher Weise ber uns herfallen. Ist diese Angsteinmal erregt,

beflügeltsıie die Phantasie. 1€ ängstliche Erwartung schon malt aus, w1€e

die Balken ber dem Bett anfangen, sich AU bewegen, Fragen schneiden.
Flüchtige Schatten huschenherbei, legen sich als Gespenster auf die Brust
unbeklemmen den Atem.

Läßta chulklasse unerwartet 106e Niederschrift über eine
selbst erlebten Iraum anfertigen, berichten bei weıtem die meisten von

Angsttraum. Mancher annn es mıf Anton Reiser aus SsSCINeEr eISCcHNEN
Jugend bestätigen, daß auch hm „diese eıt ber keine achtvVverg1n$,

icht mıt Schrecken un Angstschweiß vVvVor er Stirne au  N dem Schlaf
erwachte‘‘ Mori® *). Vermag der helle un: laute Tag eiINe angsthafte_
Grundstimmung verdrängen un übertönen, wagt S16 sıch 3ı Schlaf
hervor. Die Traäume sind annn ihre phantastischen Projektionen. In dieser
Grundbefindlichkeit kommt iıcht Nnu  — eiNne bloße Existenzangst ZU Aus-
wirkung, die AÄAngst VOoOr dem möglichen Abgleiten ı1115 Nichtsein. Dem Men
schen als moralischem Wesen ıst noch e1iINe weıtere Form der Angst €en.

9 Karl Philipp Moritz, Anton Reiser.Ein psycholo ischer Roman,,Neudr.
I30, 417,1386, zıt. nach Miehle-Pagel, Rel, Kindheitserlebnisse

10* 147



A
Ge Si un

sen der ] rgehenEr weiß sich im eigentlichen Kei-n seines We
uneigentliche Hüllen verdeckt werden mag, durch das Gewissen Zu  ] vef-
antwortlichen Mitgestaltung des eigenen Seins aufgerufen. Jene wertende,
aufrufende, warnende und strafende Stimme aßt 81 1Im lauten Tag über-
tonen. ber wWeNiN das Getriebe des tatıgen Lebens schweigt, meldet s1e sıch
unüberhörbar und sehHt sich auch 1m Schlafe und trobß des Schlafes durch
Überall ort mMu die KExistenzial- und Gewissensangst hintergründig wach-
SCH, wo der Mensch sich seiner Todesverfallenheit w1e seiner moralischen
Bedrohung iıcht stellt, den Blick davon abwendet un fAieht Solange eıne
Verarbeitung ın echter Begegnung ıcht erfolgt, Angst vielmehr ZU einem
affektiven Grundstock heranwachsen kann, bleibt S1e die entscheidende
Quelle Vo Schlafstörungen. He chemischen Schlafmittel, die dagegen -
gewandt werden, sind eın Pfuschen i den Symtomen, zugleich ein
Selbstbetrug, da ma damıit die Sicht auf die ?iefere Quelle der Schlafstörung7zudeckt.

Zum gesunden Schlafe gehört ber auch der Wille 7U einer Lebensleistung,
damıiıt der Wiılle ZUu einer Erholung und Aufholung der notwendigen Kräfte.
Es kommt, w1e Weizsäcker sehr richtig sag%ı, ıcht ıu darauf a daß Inan

schläft, sondern wofür Ma schläft. Wieder WILr uns diesem Beispiel
klar, daß seelische Sackgassen sind, ın die hinein eın Mensch sich verırrt,
schmollendes Sichzurückziehen dem Leben, W as nervose Schlaflosigkeit
hervorrulft.

FEine gemüthafte Dauerverstimmung ist eln krebsartiges Leiden, das den
yesunden Lebenswillen un: seiıne Schaffenskraft allmählich zerfrißt. Ver-
hängnisvoll wird s1e dadurch, daß der eidende Mensch sich mit dieser Ver-
stimmung D gleichseBt, daß aus ihr ıcht mehr herauswill. So schr
auch jJammert, Za verteidigt seine Posıtion, 1€e ıhm anderen CHN-
ber noch manchen Vorteil bringt. Verstimmungen können aber auch vo
kürzerer Dauer se1in. Sie stellen akute Leiden des Gemütes dar, die E
Augenblick stärker storen, aber Nur deshalb stärker, weil das Kieber dieser
Störung auch Heilung ıll Augenblickliche Verstimmungen drängen in ihrer
akuten Lebhaftigkeit auf baldige Erledigung. Erfolgt diese nicht, können
S1E sich chronisch einfressen und Z einer langanhaltenden Verstimmung
werden, die mıt dem eigenen Wesen verwächst, daß s1e gewissermaßen
ZUTr zweıten Natur wird und der Verstimmte immer stärker die Fähigkeit
verliert, seine Stimmung S11 gegenüberzustellen und s1€ sachlich ZAU be-
urteilen.

So vielfältig das Leben ist, S verschieden können auch die Gründe se1n,
Qqus denen die Dauerverstimmungen entspringen. Ungenügen Berufe, an den
Mitmenschen, der eigenen FWYamilie, den Vorgesegten oder Untergebenen,
nagendes Bewußtsein eigener Minderleistung gegenüber dem gesellschaft-
lichen oder ethischen Soll, oder auch dem selbstgesegBten Ideal gegenüber,
auch Hader mıt dem Lebens:- und Weltgeschehen W1e mıt dem Leiter der
VWelt Sie ziehen, J]e Jänger S1e wirken, desto stärker die Bremse . Lebens-
willen a der eıne solche Dauermißhandlung ıcht verträgt und krebsig
zerfallt. Nichtschlafenkönnen ist mithin annn nıchts alg die Kehrseite des
Nichtlebenkönnens. Wer durch unverarbeitete Erlebnisse vergiftet, sıch ıcht
mehr azu aufraffen kann, 1m Leben mıtzutun un in wachem Kınsaß sein
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chlafstörung
Werk zu vollbringen, wer also den Ausschlag (iéé Lebenspendels nach der
Tagesseite hin abbremst, der mu auch gewärtig sein, daß der Gegenschlag
der Nachtseite ın gleicher VWeise gestort iıst
Um dieser Selbstvergiftung ZU entgehen, um die Verbiegungen durch

Felilentwicklungen wieder auszurichten, 1st es unerläßlich, daß ın regel-
mäßigen Abständen der Mensch innehält, sıch auf 81 selbst besinnt, sein
Erleben, sowelt das möglıch ıst, von sıch 15öst un sachlich beurteilt. eıt
uralter Menschheitserfahrung ıst der Abend der gegebene Zeitpunkt dafür
Schon Pythagoras mahnt: „Laß ıcht den Schlaf sıch auf die müden Augen
senken, ehe du eın SANZCS Tageswerk geprüft ast Worin habe ich gefehlt?
Was habe ıch geleistet ! Welcher PAjicht iıcht entsprochen? Vom ersten
Augenblick an gehe alles durch; ast du Ungehöriges getian, bereue e5, wenn

Gutes, freue dich dessen!“ Cicero bekennt, dieser L'ebefisregel_py’thagoreisclier
VWeisheit vefolgt se1ın: „Nach der Sitte der Pythagoäer überdenke ıch
un durchforsche ich jeden Abend, was ıch den Jag ber alles gesprochen.
gehört un:! e habe‘‘. Ahnlich hıelt es Seneca: „Wenn das Licht bereits
vVo m1r S  n un meıne (Fattin, 1e In meinen Brauch eingeweiht ıst,
s1111 geworden ıst, annn erforsche 1C. meınen ganzen Tag un erwage meıline
Handlungen und Weorte. Nıchts verberge iıch vor MI1r selbst, icht übergehe
ich eitere Beispiele antıker Gewissenserforschung sınd Kaiser Marc
Aurel und der Philosoph Sextius. Von unserecm großen Lebenskünstler
Goethe stammt das VWort ’9W  1€ annn leben, wenn nicht jeden
Abend sıch und-andern eın Absolutorium erteilt?®®

Nur annn reilich wird es bei den allabendlichen Gewissenserforschungen
möglich se1n, sıch von. dem t+rübenden un alschenden Licht eigener Ver-
stımmungen lösen, wenn der Versuch der Selbstbegegnung Vor dem all-
gegenwärtigen, unbestechlich wahrhaftigen (Jott unter'  men wird. Immer
bleibt der Versuch eines Aufschwunges auf den Standpunkt des unendlich
erhabenen und überlegenen G(Fottes, = VOo da aus Wertvolles und Wertloses
ım elgenen Leben 7U  Ü scheiden, zurück hinter der absoluten öhe Gottgs;
laßt aber auch eıne unbegrenzte Steigerung eine Tatsache, dieDie Evangelien berichten dem Leben des Herrn
nachdenkliche Beachtung verdient: Jesus zieht sıch ın den Nächten häufig auf
Berge iın 1€e€ Einsamkeit des Gebetes zurück. Das schweigende Dunkel des
Geheimnisses liegt für immer auf dem, wäas siıch ın solchen Nächten ıINn Jesu
Seele ereiıgnete. Doch ahnen können WIr O der Kraft seiner Persönlichkeits-
wachheit, daß in diesen nächtlichen Stunden eine ınnere Erneuerungsarbeit
geschah, ın der ıcht Nur die vitalen Krafte s1 wiederherstellten, sondern
vor allem jene Spannkraft der Liebe, Au  N der seın Werk wuchs. Es gibt
ıcht NUur eine körperliche Müdigkeit, die mehr un mehr das VWerken des
Alltages bremst un schließlich stilllegt; es gibt noch eine andere Müdigkeit
seelischer Art Sie ıst eın Nachlassen der hochgemuten Gespanntheit auf das
Ziel, das sich der Mensch gelst1g vorgesebht hat; S1e ist eın Trübewerden der
klaren Sıcht auf dieses Ziel, eın Brüchigwerden der willentlichen Liebes-
kraft, die der Überbrückung der Kluft VO Wirklichkeit und Idee, die

Gestah werden soll, schafft Immer\ dann trıtt die Gefahr eines V_sölchen
Seneca, pi51.„ 5 de Ir’a D
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{werde eelische erden
ke erst ndnis findemwelt,der S1cCgelten, ST nd

wehr die Er-Tuns verdächtigt und verleumdet werden, wenn bornierte
reichung der Ziele vereitelt. Nie Forderungen emporreißender als

1e, die Christus stellte.1e Enthüllungen SE1INESs glühendenHerzensstoßen
auf trage Gleichgültigkeit un feindlichen Widerstand. Mit Sp1B heraus-
fordernden Blicken und giftigen Fragen, die ihn offentlich bloßstellen sollen,

(  G tireten die ıhm innerlich verschlossenen Feinde entgegen, daß mensch-
heh gesehen Liebes-Offenheit sıch hätte verschließen un abpanzern.

IMNUSSEN., Wenn selbst i‚504 Kreise dereızenen Jünger die trageSchwerbeweg-
lichkeitseinem Hochflug icht folgenkann,Ja Verrat aus dem eıgensten
Kreise sich ankündigt,dann häattesolche Enttäuschungauf C1inNne unsagbare
VWeise ermuüden un die frische Stoßkraft der wachen Liebe lahmlegen -
MUSsen nıcht ıjehe geheimnısvollen Nächte SCWESCH, 10 denen sıch

die LiebeskraftJesu aus dem Herzen des Vaters erneuerte. VWer
beobachten versteht und 1e Untertöne verhaltener Stimmungen aus den

e Menschen mitheraushört, gewahrt ı wieder, W1e6 ursprünglich elastısch-
_ jugendliches Ausgespanntsein sıch verhärtet, sich mehr un mehr auf das
KErreichte festlegt un! sich Von dem neblichten Dunst eingehüllten Ziel

zurückzieht. Darın besteht das seelische Altwerden un Vergreisen. An
dauernden Gereiztheit merkt die ersten Spuren solcher Ermüdung, die
nıcht mehr vorstoßen kann, iıcht mehr glauben annn An die Verwirklichung
on dealen wI1e an Menschen, 1e es mitzureißengilt Bei Christus Gindet
sıch VO diesem MüdewerdenkeineSpur, bewahrt die wache Kraft ıseiner

Liebe
In er NachfolgeChristi haben die großen heiligen Lebenskünstler aus

näachtlichen Stunden betrachtenden Gebetes jene wundersameSpannkraft
iıhrer hellen Liebe ihrem Lebenswerkgeholt, die ı den hitteren Wider-
fährnissen un Enttäuschungen ihnen ıchtbrüchig zerfiel, sondern dadurch

Ö dem Bedürfnis nach vordergründiger Befriedigung Dank un
Anerkennung sıch löste, jeweis tiefer sich verankern. Sieg

dadurch e1iNe Unberührtheit VO allenvorläufigen Dingen,(Beheimatetsein
Ewigen, daß VO eid zerquälte un gedrückteMenschen solch u  ..  ber-

_ ragenden Persönlichkeiten Anlehnung un Beruhigung suchten. Erst ı dem
H  1n un Her VO nächtlicher Besinnung un Erneuerung der Liebeskraft

der göttlichen Urquelle in ihnen die Aufgabe ihres Lebens auf, die s1e
alg praäexıistent in  m] denEWISCH Gedanken Gottes geglaubt hatten.Auf diesem

f‘iel CIn Schleier nach dem anderen,bhis s 1€ d  1€e volle Reife ı der legten
KErhellung un Erfüllungder IdeeSCWANNEN.,

Immerdroht ı— Alltag die Gefahr der ıNNeren Abstumpfung: un des SCC-
lischen Müdewerdens als größte Gefahr für das Werden dermenschlichen
Persönlichkeit. Immer wieder silt darum auch das Wort desDichters Cäsar
laischlen:

HUr nicht müuüde werden!
Alles andre,
u  M ıcht müde werden!
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al sıch SaNZ VO selbst -
und 1östs1  Cll’ cht,

WIFr. es hinter dich
das große Zielurlaß dir nıcht verbiegen! _
Es kann CIn trüuber Tag dich ohl verstimmen,

ann Enttäuschung mißgemut dich machen,
65 kann Verdruß ob 1€e  ] plumpen Schwindels
A jahem ornvielleicht 1€e€ Faust dir ballen,

annn dir auf die Nerven fallen:
lohnt sıch) enn überhaupt, siegen? _
Das alles löst sich ıiMMer Sanzvon selbst!

Dasınnere Ziel Nur, laß dir’}  S nıcht verbiegen
m  £ un laß dir nıicht ı die Seele kommen

un dich nicht müde machen -
müde: ı der Tiefe,

da, W die Quellen des Lebens liegen!

Umschau
ZUKUNFTSROMAN ODER PROPHETIE mehr begreifbar werden.So geschah auch

hier. Es ıst nicht hne Reiz, aus einem Ab-
Gegen nde des Jahres 1907 erschien stand VO!  jn VIer Jahrzehnten nachzulesen, was

London dasuch vVo  =) Robert Hugh Benson ungenannter Rezensentauf den Blättern
„Iheord of the W orld‘‘ Im Jahre 1911 dieser Zeitschrift(Bd 82, 233{f. \
folgte die deutsche Übersetzung unter dem fangs 1912 über den Roman schrieb: „Man
Titel „„Der Herr der Welt* Ein Zukunfts- mas ber manche Nebensächlichkeiten
oOman VO Weltuntergang 3 das Jahr diesem merkwürdigen Buche lächeln, über
2000 as mußte der damaligen fried- einigeallzuphantastische Stellen den Kop
lich-satten Vorkriegszeit wirken WICn Bllitz schütteln, OSar über die Berechtigung, da
Au heiterem Himmel. Und war nde aller Zeiten i Form eIn! Romans zZzu

auch. Man wWar betroffen,erschrocken, empört behandeln, geteilter Meinung sein: Bensons
überdie Kühnheit, mitder Benson, der Kon- Werk bleibt auf alle Fälle ıne glänzende
vertitun Priesterdichter, atemraubender SanzZ außergewöhnliche literarischeLeistung.
Darstellung der sich überstürzenden Ereig- Die Sonderbarkeiten fallen eigentlich DUr

dann schwerer ıin die Waagschale, wenndie VernichtungRoms,er „Ewigen
Sta ,‚ des Papsttums und der Kirchedurch Buch als 1INe Art Prophezeiung aufgefaßt
den Antichrist Sar nicht mehr allzu wird, iNne Auslegung, die offenbar falsch
fern Zukunft entwerfen wagte. (Der ist. b Die Darstellungertreibenden Kräfte,
Dichter hat die so unsanft aufgestörten und die ZUm tödlichen usammenstoß zwischen
entruüusteten Gemüter schon1912 mit einem Antichrist und Kirche führen, wird positiv
zweiten Roman „Im Dämmerschein der Zu- gewürdigt. „Wenn annn aber SCS ıldert

wird, WIC der Antichrist .m Vedra  nruhstunden  as alles löst sich 1mmer ganz von selbst —  ©  und löst_ swh s meht,  so_ wu-f €es h1nter dmh Z  das große Z1el nur 1aß du- mcht verb1egen‘  Es kann ein trüber Tag dich wohl verstimmen,  E  es kann Enttäuschung mißgemut dich machen,  es kann Verdruß ob so viel plumpen Schwindels _  zu jähem Zorn vielleicht die Faust dir hallen,  es kann dir auf die Nerven fallen.  lohnt sich’s denn uherhaupt.‚ zu 81egen"  Das alles. löst 51c.h immer ganzı von selbst!  5  Das innere Z1el nur, laß dir’s nicht verbiegen _  S  und laß es dir nicht in die Seele kommen  und dich nicht müde machen —  e  _ müde: in der Tiefe,  da, wo d1e Quellen des Lebens hegen'  %:  N  i  e  Umschau  ZUKUNFTSROMAN ODER PROPHETIE?  mehr hegrafbar werden. So geschah es. auch  hier. Es ist nicht ohne Reiz, aus einem Ab-  Gegen Ende des Jahres 1907 ersehnen in  stand von vier Jahrzehnten nachzulesen, was  London das Buch von Robert Hugh Benson  ein ungenannter Rezensent auf den Blättern  „The Lord of- the World“. Im Jahre 1911  dieser Zeitschrift (Bd. 82, S. 233 f.) an-  folgte die deutsche Übersetzung unter dem  fangs 1912 über den Roman schrieb: „Man  Titel „Der Herr der Welt“. Ein- Zukunfts-  mag über manche Nebensächlichkeiten in  roman vom Weltuntergan« um das Jahr  diesem merkwürdigen Buche lächeln, über  2000 — das mußte in der damahgen fried-  einige allzu phantastische Stellen den Kop  hch—satten Vorknegsze1t wirken wie ein Blitz  sohutteln sogar über die Bereehtngung, da:  aus heiterem Himmel..  _ Und so war es  Ende allex‘ Zeiten in Form eines Romans zu  auch. Man war betroffen, erschrocken, emport  behandeln, geteilter Meinung sein: Bensons  über die Kühnheit, mit der Benson‚ der Kon-  Werk bleibt auf alle Fälle eine glanzende  vertit und - Prlesterdlchter‚ in atemraubender  ganz außergewohnhche literarische Leistung.  Darstellung der sich überstürzenden Ereig-  Die Sonderbarkeiten fallen elgenthch nur  dann schwerer i in die Waagschale, wenn.  nisse . die Vermehtung Roms, _ ‚ der „Ewigen-  Sta  , des Papsttums und der Kirche- durch  Buch als eine Art Prophezeiung a.ufgefaßt  den' Antnchrlst in einer ' gar nicht mehr allzu_  ‚wird, eine Auslegung, die offenbar falsch  fern  Zukunft zu entwerfen wagte. (Der  ist. ..“ Die Darstellung der treibenden Krafte,  Dichter hat die so unsanft aufgestorten und  d1e zum tödlichen Zusammenstoß zvnsehen  entrüsteten Gemuter schon 1912 mit einem  Antichrist und Kirche führen, w1rd positiv  zweiten Roman „Im Dammerscllem der Zu-  gewurdngt  „Wenn dann aber ges ildert  ‚wird, wie der Antichrist ... mit einer _ Luf  kunft“ ve: ohnt‚ der mit dem Sieg der Kirche  das damals allein erträglich scheinende happy-  flotte von 200 Fahrzeugen clas Rom de  end brachte, ‚aber freilich an Größe des Vor-  Papstes samt seinen M11Honen Bewohnern  wurfs und Wucht der Durchführung weit  in wenigen Minuten vermchtet‚ wie der neue  h1nter semem ersten Zukunftsroman zuruck-  Papst mittels _ drahtloser Telegraplue von  Nazareth aus die Kirche Gottes von neuem  blieb.)  _ Es ist_ das 'Schicksal aller Prophezenun°en,  orgamslert und leitet..., oder wenn die Ge-  danken einer Selbstmorderm‚ (he an einem  daß sie, den Mitlebenden unverständlich, erst.  mit_ ihrer waehsenden Erfüllung _ mehr und  modernen schmerzlosen G1ft st1rbt‚ bis zu  .  151  \  7miıt ufkunft‘“ söhnt, der mit dem Sieg derKirche
das damalsallein erträglichscheinende happy flotte Vo  =) 200 Fahrzeugen das Rom de
endbrachte, aber freilich Größedes Vaor- Papstes amt seıinenNnMillioenen Bewohnern
wurfs und Wucht derDurchführung weiıt wenı1SCcN Minuten vernichtet,wıe der neue

hinterseinem ersten Zukunftsroman zurück- Papst mittels drahtloser TelegraphieVO|  }

Nazareth die Kirche Gottes von Neu:bliehb.
Es ıstdasSchicksal aller Prophezeiungen, organisiertund leitet. .. oder wenn die Ge-

danken einer Selbstmörderin, die 41 einemdaß S16e, den Mitlebendenunverständlich, rst
mıt ihrer wachsenden Erfüllungmehr und modernen schmerzlosen Gift stirbt, bis Z
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